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HANDWÖRTERBUCH SI“ DEUTSCHEN RECHTSGESCHICHTFE HRG Hrsg Adalbert BEr-
lerund Ekkehard Kaufmann FT Lfg (Sp 1281 Berlıin Erich Schmidt 1983
eıt der Lfg (vg] diese 7/s 58 156) hat CS wıeder C1M Jahr gedauert bıs

diese Lig erscheinen konnte, dıe reich gewichtigen Themen 1ST An Umfang (Sp
1455 übertrifft der Beıtrag „Papst Papsttum VO Mikat alle anderen Be1-
e bei weıtem obwohl äufßerst „dıch geschrieben IST un: doch glücklich VOCI-
meıdet durch Materialfülle erdrücken Nach kurzer, ber SCHAUCI Intormation
über die katholische „Auffassung“ bzw. Glaubenslehre über das Papsttum beschränkt

sıch SIrCeNS auft das, W as der Hıstoriker und spezıell der Rechtshistoriker ber das
Papsttum hat und 5n kann; der VO  — iıhm gebotene Überblick iIS tesselnd.
Miıt Recht erachtet als verfrüht, über die durch Papst Johannes X XILL und das

Vatikanıische Konzıl eingeleıtete „innerkirchliche Erneuerung berichten, weıl
„deren Folgen och nıcht abschließend beurteilt werden können“ (1469) Die Z eıt SECIL
der Französischen Revolution SaNnzZen (Teıl 111 sähe 11a jedoch SCIN eingehen-
der behandelt Dafß Leo C411 die Beziehungen zwıischen Kirche und Staat au NO
och tortbestehenden Vorstellungen gelöst un aut den Boden der heutigen 'T at-
sachen gestellt hat dieser e  y gerade uch für die Beziehungen zwischen Preußen—
Deutschland und der katholischen Kırche bedeutsame Schritt ‚aggı1ıornNameNTLO
scheint ILLLILE nıcht gebührend gewürdıgt Ebenso möchte INan dıe VO Pıus A durch
die Lateranverträge VO 19729 vollzogene Lösung der „Römischen Frage gerade
rechtlicher und rechtsgeschichtlicher Hınsıcht eingehender erläutert tinden vielleicht
wiırd C1IMN künftiger (leider nıcht durch „Pfeıl angekündıgter) Beıtrag „Vatı-
kan(staat) och CIN1ISCS ber dıie völkerrechtliche Stellung des Papstes des Stuh-
les un der römiısch katholischen Weltkirche 71% Spalten Lıteratur sınd
des (suten 1e] darın tindet NUur der Fachmann sıch zurecht der „Normalverbrau-
her findet nıcht, W as braucht un: sucht

Der gewiıchtigste Personalartıkel dieser Lig 1ST „Utto Gr (1377-1385)
Fleckhenstein Nach karolingischem Brauch wurde die Herrschaft OZUSaSCH als

Nachla{fß des Herrschers auf Söhne vererbt und aufgeteilt; demgegenüber voll-
ZOR (Jtto den schon VO sSC1INECM Vater Heinrich I. in die VWege geleıteten „entsche1-
denden Übergang“ Zur Unteilbarkeit des Reiches. Heute 1ST für uns Zanz und Sar
selbstverständlich, da{fß nıcht das Territoriıum den Staat ausmacht und die daraut
SaSsSıgec Bevölkerung dessen Anhängsel oder Zubehör 1ST dafß vielmehr das Staats molk
den Staat ausmacht, der Regent der die Kegierung dagegen 1U UOrgane des Staates
sınd Diese Einsicht der ÖOtto VOT mehr als tausend Jahren für den polıtıschen Raum
ZU entscheidenden nıcht mehr rückgängig machenden Durchbruch verhalf mu{(ß
heute arum MINSCH, sich uch für den wirtschaftlichen Bereich durchzusetzen, das
Unternehmen nıcht als Eıgentum Produktionsmuitteln MIt Arbeitnehmern als blo-
ßen Anhängseln vielmehr als den Verbund derer verstehen, die Sse1 durch Fın-
sSaLz ihrer Arbeit SC durch Eınsatz ihres Vermögens oder VO Teılen ıhres Vermö-
SCNHNS EMEINSAM LWAas „unternehmen Wıe das Staatsvolk nıcht mehr als Objekt
sondern als Subjekt der Staatsgewalt, uch das Unternehmen nıcht mehr als Ob-
jekt des Eıgentumsrechts, sondern als Subjekt, als Verbund ONn Personen verstie-
hen, diese Aufgabe steht heute erst der och VOT uns. Unter den Länderartikeln
überragt der Beıtrag ,Osterreich“ (1334-1359) VO Brauneder sowohl Umfang
als Gehalt Man kann Nnu Staunen, W asSs alles eınmal als „Österreich“ der „Oster-
reichisch“ bezeichnet wurde Beı den dargelegten feinen Unterschieden handelt
sıch keineswegs bloße juristische Feinschmeckereien; S1IC tıragen vielmehr sehr
AB bei, das gerade dem „Reichsdeutschen“ schwertallende Verständnis erschlie-
ßen tür die eigentümlıche Geschmeidigkeit Öösterreichischer juristischer und polıtı-
scher Denkweise, vielleicht fur das, WwWas Nan „Wıener Charme“ Der
Beıtrag „Paderborn“ (1406—1413) VO Wegener ylıedert sıch ı die beiden Teıle
„Bıstum und I1 „Fürstbistum Eın befremdend heißt letzten Absatz VO
eıl das 1929 um Erzbistum erhobene Paderborn habe „C1IMN wichtiges Stück
gyunsten des 1958 errichteten Ruhrbistums Essen abgeben INuUusSssen und 1ST VO der
„Gefahr“ die Rede, da{fßs „Magdeburg sıch CISCHCNHN Elbbistum verselbstän-
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dıge"” (1410); das klingt eın wen1g verräterisch ach kirchenpolitischem Lokalpatrıo-
t1SmMUuUSs.

Diıiese Lig entspricht voll un: SanNZ dem Nıveau ihrer Vorgängerinnen. Möchte
das wertvolle un: nützliche Werk doch schneller vorankommen!

NELL-BREUNING 5:3

HARTMANN, KLAUS, Politische Philosophie (Handbuch Philosophie 1) Freiburg: Alber
1981 415
Miıt gespannter Erwartung greift INa ach dıesem ersten eıner philoso-

phıschen Reihe, die aut wenı1gstens systematische Teılbde angelegt 1St und VO Fli-
sabeth Ströker un Wolfgang Wieland herausgegeben wırd Welche Konzeption VO

Philosophie wıird hıer zugrundegelegt? Welche Art eınes systematıschen Autbaus soll
versucht werden? Für welchen Leserkreis eıgnet sıch die Reihe? Noch mehr weckt
das Thema „Politische Philosophie“ (gemeınt 1St die Philosophie des „Politischen“, in
eiınem weıten Sınne verstanden) die Neugıer: Welche Fragen innerhalb des heute
leiıdenschaftlich umkämpften Gebietes der Politik werden der Philosophie FT Lösung
anvertraut” Welche ntworten beansprucht S$1€e geben? Auf welchem Weg wiırd ıne
Begründung versucht? Insbesondere möchte INa noch N WI1ssen, WI1e sıch iıne
„Politische Philosophie" ine „Wiıssenschaft VO der Politik“ abgrenzt, dıe iıne
allgemeın anerkannte Definition iıhres Gegenstandes och nıcht gefunden hat und
sıch vielfach uch phiılosophischer Methoden bedient sofern S1€e sıch nıcht als blofße
„Psäphologie” (Stimmsteinkunde) auf die Durchleuchtung demokratischer Abstim-
mungsverfahren beschränkt. ' m gleich vorwegzunehmen: Auf keıne derartige
Frage fand der Rez eıne ihn voll befriedigende Antworrt. /war nehmen die Über-
schriften der Kap., 1n dıe das Buch gegliedert 1St, vertraute Themen des politischen
Denkens auf: FEinzelner un Sozıalıtät; gyanzheıtlıche Ordnung; Indivyvidualismus und
sozıale „Kollateralıtät” (?); Staatsformen; Souveränıität; Legıtimität; Verhältnis Staat/
Gesellschatt. ber der systematıische Aufbau, die Rıchtung des Gedankengangs, der
innere Zusammenhang wırd nıcht recht deutlich. Das mMas damıt tun aben, da{fß
Vt. ylaubte, zwıschen eıner systematischen l.ll'ld eiıner historischen Bearbeitung seınes
'Themas vermiıtteln sollen: „Philosophie, uch Politische Philosophıe, ordert ine
systematıische Behandlung, andererseıts 1St dıe historische Entfaltung der Politischen
Philosophie Nnur großen Nachteilen ignorlieren. (14) Tatsächlich sıch
VT ber zwıischen die beiden Stühle: Be1 der Fülle philosophiegeschichtlicher
Hınweıse und verwirrend nebeneinandergestellter Lehrmeinungen verliert der Leser
den Faden; VO keinem großen philosophıschen Entwurt ertährt ber CNU$S,
sıch eın klares Bild machen können. Sıcher kann eıne sınnvolle Methode se1n,
bedeutende Philosophen aus verschiedenen geschichtlichen Epochen gewissermaßen
miteinander 1Ns Gespräch bringen. Dann mussen ber klar definierte, aus heutiger
Sıcht interessierende Fragestellungen zugrundegelegt und dıe großen Linien urchge-
halten werden. Vor allem mu{ gesichert se1n, da der betreffende Denker ZUuU
Thema und der angegebenen Rücksicht überhaupt EeELWAasSs wollte nd seıne
Auffassung sinnentsprechend wıedergegeben wurde. Hıer sınd ber ernste 7Zweıtel
zumelden. Eigentlich mü{fßrte diese Krıitik nun Punkt für Punkt belegt werden. Dıies
1St ber schon 4US$S Platzgründen unmöglıch. Es genuüuge darum als Beispıiel die Diskus-
S10n des Verhältnisses VO Mensch und Sozıalıtät 1m ersten eıl des Kap Als Aus-
gangspunkt wird die „duale Sozıalıtät“” gewählt, die Beziehung eınes Menschen auf
eınen Partner, eınen Freund, 1mM Anschlufß Platon un: Arıstoteles. Nachdem dieses
Thema eiınmal angeschlagen wurde (immer miıt den entsprechenden Verweısen), wird
kurz Humes „natürlichen Altruismus“ erinnert. Dı1e ethische Reflexion Kants führt
ZUTr „argumentatıven Erschließung des Anderen 1mM transzendental-praktischen Rah-
men , Ww1€e sı1e dann VOoO Fıchte fortgeführt wırd Anschließend werden Husserl,; Heı1-
degger, Sartre andıskutiert, Un« ach eıner Entschuldigung für das Aussparen Hegels
kommen och die Dıialogphilosophen ZuUur Sprache all das auf knappen elt Seıten,
nıcht hne ıne Fülle gelehrter Anmerkungen! Damıt gylaubt der V+ aber, ine Grund-
legung geleıistet Z haben, die sıch auf eıne „plurale Sozialıtät“ un: schliefßlich iıne
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